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KONFIRMANDENLAGER

Bilder-Schilder für das Leben
Konfirmandenlager mit Philippe Stalder vom 8.–12. April in Chabrey

Am Samstag haben wir uns alle vor 
dem Kirchgemeindehaus Muri ge-
troffen und fuhren gemeinsam mit 
einem Taxibus nach Chabrey. Als 
wir dort eintrafen, zeigte uns Herr 
Schürch, der Besitzer des Hauses, 
das ganze Haus. 

Im Arbeitszimmer sprachen wir 
über verschiedene Konflieder. Da-
nach hatten wir lange Freizeit und 
erkundeten die Umgebung. Nach 
einem leckeren Abendessen gingen 
wir im Garten ins Tipizelt, verbrann-
ten Weihrauch und machten mit der 
Silvamethode eine Reise. Am näch-
sten Tag gingen wir nach Port Al-
ban an den Strand und spielten Vol-
leyball. Am Abend haben wir drei-
einhalb Stunden Vorübungen fürs 
Schild gemalt, begleitet von Herrn 
Schürch. Am Montag gingen wir in 
den Wald und machten uns über un-
ser Schild Gedanken. Am Vormit-
tag malten wir unsere vier Symbole 
und am Nachmittag das Zentrum 
und den Hintergrund. Am vorletzten 
Tag machten wir Fotos von unseren 
Schildern und probten die Songs. 
Uns allen hat das Lager sehr gut 
gefallen! 

Wir hatten tolle Leiter: Timon, 
Léonie und Philippe, mit denen wir 
eine tolle Zeit und viel Spass hatten.

� MELANIE UND ROMINA

Flucht – Migration� entwurzelt – verwurzelt
Konfirmandenlager mit Ella de Groot vom 18.-22. April in Orgnana TI

«Wie findet man einen Ort, an dem 
man sich weiterentwickeln kann? Wo-
ran erkennt man ihn? Daran, dass man 
nicht mehr weggehen möchte. Aber 
bestimmt nicht daran, dass er perfekt 
wäre. So etwas wie einen perfekten Ort 
gibt es nicht. Aber es gibt Orte, an de-
nen man wenigstens in Sicherheit ist»  
�FABIO GEDA: ‹IM MEER SCHWIMMEN KROKODILE›

Bereits in der achten Klasse ha-
ben wir ‹Flucht und Migration› als 
Thema für unseren Konfirmations-
unterricht gewählt. In den Vorbe-
reitungslektionen haben wir unter 
anderem die Notunterkunft Siloah 
besucht und einen Eindruck bekom-
men vom schwierigen Leben der 
Flüchtlinge unter der Erde. Dort, im 
Schutzraum, haben sie nur das eine 
Bett als ‹ihren eigenen Ort›. 

Drei junge Männer aus Afgha-
nistan, die uns da herumführten, ha-
ben uns im Unterricht besucht, über 
sich und ihre Flucht erzählt und sich 
mit uns über die unterschiedlichen 
Wertvorstellungen und die Men-
schenrechte ausgetauscht.

Zurzeit sind 65 Millionen Men-
schen auf der Flucht. Menschen 
verlassen ihre Heimat aus verschie-
densten Gründen. Was würde es 
für uns bedeuten, alles aufgeben zu 
müssen und nicht zu wissen, wohin 
der Weg des Lebens führt?

Seit Jahrtausenden sind Men-
schen mit Erfahrungen von Flücht-
lingen konfrontiert und durch deren 
Probleme herausgefordert worden. 
Wir haben aktuelle Fluchtgeschich-
ten neben biblische Fluchttexte ge-
legt und die Fluchtumstände mit-
einander verglichen. «Du sollst die 
Fremden nicht bedrücken», die-
ses Gebot wird in den biblischen 
Rechtstexten so unmissverständlich 
betont wie kaum ein anderes. Auch 
lässt sich belegen, dass sich die äl-
testen schriftlichen Hinweise auf 
Asylgesetze in der Bibel befinden. 

Was hat das Thema ‹Flucht – Mi-
gration› mit uns persönlich zu tun? 

Aus den Geschichten der Flücht-
linge erfuhren wir immer wieder, 
wie wichtig die Frage ist: ‹Was sind 
deine Wurzeln, was ist deine Iden-
tität?›. 

In diesem Zusammenhang beka-
men wir auf unserem Ausflug in Lo-
carno den Auftrag, für zwei Fran-
ken einen Gegenstand zu kaufen, 
der unsere Wurzeln symbolisieren 
soll. Als Ergebnis lagen am Abend 
sieben Sachen auf dem Tisch: Ein 
Schlüsselanhänger für den Haus-
schlüssel als Zugang zu den eige-
nen Wurzeln, sowie Muscheln, ein 
Playmobilfigürchen und ein Skara-

bäus, die alle auf Erinnerungen aus 
der Kindheit hinweisen, daneben 
ein Flaschenöffner als Zeichen für 
die zu Hause vermittelte Kompe-
tenz, mit schwierigen Situationen 
umgehen zu können und schliess-
lich ein Breilöffel als Symbol für die 
von den Eltern mitgekriegten Wert-
vorstellungen. 

Acht Konfirmanden standen mit 
leeren Händen da. Sie hatten ihren 
Zweifränkler zusammengelegt und 
einem Hilfswerk in Afrika gespen-
det, denn, so erklärten sie: «Wir sind 
verwurzelt in der humanitären Tra-
dition der Schweiz». 

Gerade im Verhalten gegenüber 
Fremden und Flüchtlingen zeige 
sich die Stärke der eigenen Iden-
tität.  
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